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Grüner Stahl ist ein 
industrielles Kernprodukt, 
das in Deutschland eine 
solide Zukunft hat, wenn  
jetzt die richtigen  
Rahmenbedingungen 
geschaffen werden.  
Dafür machen wir  
uns stark!
Bernhard Osburg
Präsident der Wirtschaftsvereinigung Stahl

Editorial
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Editorial



Sehr geehrte Damen und Herren,

„It’s the economy, stupid“, lautet ein berühmter 
Wahlkampfslogan Bill Clintons. Er trifft in seiner kurzen 
Prägnanz einen wahren Sachverhalt: Eine prosperierende 
Wirtschaft ist und bleibt die Grundlage für Wohlstand und 
nachhaltige Entwicklung. So klar und einfach die Bot-
schaft ist, so schwer scheint es mitunter, sie in die Tat 
umzusetzen. Wir erleben es als Stahlindustrie hautnah: 
Trotz mancher positiver Weichenstellungen sind gerade 
die strukturellen Herausforderungen so groß wie selten. 
Im internationalen Vergleich deutlich zu hohe Strompreise, 
drängender Importdruck aus Asien, Unklarheit über den 
Außenhandelsschutz unserer Transformation. Und die 
Verunsicherung beim Jahrhundertprojekt „klimaneutrale 
Wirtschaft und Gesellschaft“ bleibt auch nach der Verab-
schiedung des Bundeshaushalts 2024 bestehen: Durch die 
Verdopplung der Übertragungsnetzentgelte haben sich die 
Strombezugskosten für unsere Branche weiter erhöht und 
es gibt weiterhin keinen langfristig verlässlichen Finanzie-
rungsrahmen für die Transformation. Und trotz des nun 
startenden Verfahrens zur Verlängerung der Safeguards 
fehlt es nach dem Scheitern des Stahlhandelsabkommens 
mit den USA an einem Konzept zur außenhandelspoliti-
schen Absicherung der Transformation in einer Welt, in 
der weiter in großem Stil in klimaschädliche Technologien 
(über-)investiert wird.

Die Folgen zeigen sich in Verbindung mit einer schwachen 
Konjunktur, einer stagnierenden Wirtschaft und geo-
politischen Unsicherheiten inzwischen deutlich in der 
Produktion: Die Rohstahlerzeugung ging im vergangenen 
Jahr erneut zurück, und zwar um 4 Prozent auf nur noch 
35,4 Millionen Tonnen. Das ist ein historisch niedriges 
Niveau. Besonders betroffen ist davon die schon heute 
stromintensive Elektrostahlroute mit einem Minus von 
11 Prozent. Damit wurde sogar der Tiefstwert aus dem Jahr 
der Finanzkrise 2009 unterschritten. Es kann kein Zweifel 
bestehen, dass gerade hier ein besonderer Handlungsbe-
darf besteht. Zu Recht haben die Länder der Stahlallianz in 
ihrer Resolution zu Jahresbeginn einen besonderen Fokus 
auf die Belange der Elektrostahlindustrie gelegt.

Die Lage ist ernst, in Teilen sogar existenziell. Sollte sich 
diese Entwicklung fortsetzen, würde Deutschland als Indus-
triestaat in den Grundfesten getroffen und Wertschöpfung, 
Arbeitsplätze und Wohlstand würden gefährdet. 

Deshalb brauchen wir jetzt ein standortpolitisches Auf
wachen. Wir brauchen eine strategische Standortpolitik, die 
sich der drängenden strukturellen Handlungsfelder annimmt 
und Antworten auf die Schlüsselfragen findet: Wollen wir 
Deutschland als Industriestandort in der Ära der Dekarboni-
sierung erhalten und gestärkt daraus hervorgehen? Sollten 
wir in Deutschland selbst genügend Grundstoffe für grüne 
Technologien produzieren, um geopolitisch und geoöko-
nomisch resilient zu bleiben? Unsere klare Antwortet lautet: 
Ja. Es braucht dafür ein eng abgestimmtes Vorgehen zwi-
schen der Klimapolitik auf der einen Seite und der Industrie-
politik auf der anderen Seite.

Wir in der Wirtschaftsvereinigung Stahl sind nicht nur 
bereit für den Wandel und haben die klare Vision von 
„Grünem Stahl Made in Germany“ vor Augen – wir sind mit 
unseren Milliardeninvestitionen Wegbereiter der grünen 
Transformation, als aktiver Partner für Politik und Gesell-
schaft. Grüner Stahl ist ein industrielles Kernprodukt, das in 
Deutschland eine solide Zukunft hat, wenn jetzt die richti-
gen Rahmenbedingungen geschaffen werden. 

It’s the economy: Wir brauchen eine konsistente, 
transformative Ordnungspolitik, um die Generationen
aufgabe der Transformation erfolgreich gestalten zu 
können. Für einen klimaneutralen, wettbewerbs- und in 
der Breite leistungsfähigen Stahlstandort Deutschland – 
in einem starken Europa!

Ich lade Sie ein, in diesem Jahresbericht nachzulesen, 
welche Initiativen wir angeregt haben und welche Part-
nerschaften wir eingegangen sind, welche Analysen wir 
geben können, welche Erfolge wir erringen konnten und 
wo wir weiter dranbleiben müssen – geschlossen und 
mit voller Kraft!

Ihr

 

Bernhard Osburg 
Präsident Wirtschaftsvereinigung Stahl

„All in“ 
beim Stahl

Editorial
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Eine klimaneutrale  
Stahlindustrie 
bedeutet

Daten zur Stahlindustrie  
auf einen Blick

³/4 der deutschen Industrie und 
²/³ der deutschen Exporte 

Deutschland 
ist größter 
Stahlproduzent 
der EU und siebtgrößter weltweit.

 
an kleine und mittel- 
ständische Unternehmen 
in ihrer Umgebung.

55 �
Millionen Tonnen 
weniger CO2 pro 
Jahr.

   in Höhe von

5 Milliarden 
Euro

bis zu

 
Jedes Jahr vergibt 
die Stahlindustrie in 
Deutschland Aufträge  

sind stahlintensiv.

Stahlindustrie auf einen Blick
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bis zu 

850.000 Tonnen  
grünen Wasserstoff.

Stahlsorten für verschiedenste  
Anwendungen: vom Grobblech bis 
zum feinsten Draht.

Bis 2030 braucht die 
Stahlindustrie

Pro Tonne eingesetztem 
klimaneutralen Wasserstoff 
beim Stahl lassen sich 

28 Tonnen CO2

einsparen.
Es gibt über

2500

Rund

80 %

ihrer Transportmengen 

befördert die Stahlindustrie in Deutschland  
mit den ökologisch vorteilhaften Verkehrsträgern 
Bahn und Binnenschiff. 

 
an kleine und mittel- 
ständische Unternehmen 
in ihrer Umgebung.

Weitere Daten und Fakten 
finden Sie online unter 
folgendem QR-Code.

Stahlindustrie auf einen Blick
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In Deutschland 
arbeiten etwa

4 Millionen
Menschen in stahl
intensiven Branchen 
und rund

80.000
in der Stahl- 
industrie direkt. 
 

Stahl in Deutschland
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Hamburg

integriertes Hüttenwerk
(Hochofen, Stahl- und Walzwerk) Stahlproduktion  
auf Basis von Eisenerz (Primärstahlproduktion)

Elektrostahlwerk
Stahlproduktion mit Strom auf Basis von Stahlschrott 
(Sekundärstahlproduktion)

*�Keine Mitgliedsunternehmen.
 Stand: 31. Dezember 2023

Hennigsdorf

Brandenburg

EisenhüttenstadtGröditz

Freital

Unterwellenborn

Salzgitter

Peine

Bremen

Lingen

Werdohl

Witten

Siegen

Wiehl*

Engelskirchen*

Wetzlar*

Hanau*

Kehl

Dillingen Bous

Völklingen

Duisburg 

Georgsmarienhütte

Meitingen*

Riesa

Rohstahlerzeugung 
2023 
Gesamterzeugung Deutschland: 35,4 Mio. Tonnen

Stahl in Deutschland
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Weitere Informationen zu 
den Mitgliedsunternehmen 
finden Sie online unter 
folgendem QR-Code.
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Insbesondere die Unter
stützung der Bundesländer 
mit Stahlstandorten, die sich 
zur Stahlallianz zusammen-
geschlossen haben, ist ein 
echter Booster für die Trans-
formation unserer Industrie.

Kerstin Maria Rippel, LL.M.
Hauptgeschäftsführerin

Frau Rippel, Herr Theuringer: Das zurückliegende 
Jahr könnte sich als historisch bedeutend für den 
Industriestandort Deutschland herausstellen. 
Was führt zu dieser Einschätzung? 

Kerstin Maria Rippel: Leider haben wir im vergangenen 
Jahr einen Rekordeinbruch bei der Produktion von Rohstahl 
gesehen. Ein Minus von fast 10 Prozent – so etwas hatten 
wir seit der Finanzkrise 2009 nicht mehr und damals ging 
es rasch wieder aufwärts, die Konjunktur erholte sich. 

Martin Theuringer: Und genau das ist ja im Augenblick 
nicht der Fall … die Abwärtsbewegung hält nun schon 
seit Februar 2022 und damit deutlich länger an als in 
früheren Zyklen.

Kerstin Maria Rippel: Und dann ging mit dem Bundes-
verfassungsgerichtsurteil zum Klima- und Transformations-
fonds (KFT) im November auch noch ein Donnerschlag 
durch den Industriestandort! Zwar konnte sich die Bundes-
regierung darauf verständigen, dass die Wasserstoffförde-
rung und die Mittel zur Dekarbonisierung der Industrie im 
Haushalt abgebildet werden – aber die dritte, wichtige Säule 
des Strompreispakets, der Zuschuss zu den Übertragungs-
netzentgelten, fiel weg. Und das ist ein herber Schlag für 
unsere Mitgliedsunternehmen, die dadurch jetzt im neuen 
Jahr 2024 im Schnitt 2 Cent pro Kilowattstunde mehr für 
ihren Strom bezahlen.

Das sah zu Beginn des Jahres 2023 noch ganz 
anders aus …

Martin Theuringer: Mit dem Start in das Jahr 2023 hatten 
wir die Erwartungen, dass das Handlungskonzept Stahl, 
so wie es von der Vorgängerregierung 2020 formuliert 
wurde, an veränderte Rahmenbedingungen angepasst und 
umgesetzt wird. Deswegen waren wir sehr froh, dass das 
Jahr 2023 von der Ampelkoalition zum Jahr der Industrie 
ausgerufen worden war. Wir hatten darauf gehofft, dass die 
fehlenden Bausteine, wie etwa auch die Frage nach einer 
außenhandelspolitischen Absicherung der Transformation, 
adressiert werden und eine kohärente Industriestrategie 
formuliert wird.

In diesen Strom der Veränderung sind Sie, 
Frau Rippel, im Mai als neue Hauptgeschäftsführerin 
der Wirtschaftsvereinigung Stahl eingestiegen. 
Wussten Sie da schon, dass es in der Branche 
rappeln würde?

Ich bin gestartet mit der klaren Aussage, unsere Vision 
„Grüner Stahl Made in Germany“ voranzutreiben – 
gemeinsam mit unseren Mitgliedsunternehmen und mit dem 
starken Team der Wirtschaftsvereinigung Stahl. Es gab das 
eben genannte Handlungskonzept Stahl, mit dem wir eine 
Art Bedienungsanleitung hatten, der man politisch eigent-
lich nur zu folgen brauchte.

Tradition und Moderne 
Stahlindustrie im Wandel

Interview zur Stahlindustrie im Wandel: Tradition und Moderne
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Tradition und Moderne 
Stahlindustrie im Wandel

 

Und es startete ja auch vielversprechend: Das Bundes-
wirtschaftsministerium veröffentlichte gleich am 5. Mai ein 
Arbeitspapier zum sogenannten Brückenstrompreis, der 
in unseren Augen sehr gut durchdacht war. Ein solches 
Konstrukt hätte uns – und der gesamten energieintensiven 
Industrie – sehr geholfen. Deshalb sind wir mit der Allianz 
pro Brückenstrompreis aktiv geworden, in der sich sämtliche 
energieintensive Verbände Deutschlands mit den großen 
Gewerkschaften von IG Metall über IG BCE bis zum DGB 
zusammengetan hatten.

Allen war klar, dass die hohen Energiepreise, die uns die 
Energiekrise nach dem russischen Angriffskrieg auf die Ukrai-
ne beschert hat, ausgerechnet in der hoch vulnerablen Phase 
der Transformation zur Klimaneutralität hart treffen – und die 
Grundfesten unserer Wettbewerbsfähigkeit bedrohen.

Welche Wirkung zeigte diese Allianz pro 
Brückenstrompreis?

Martin Theuringer: Sie hat deutlich gemacht, dass die 
Sozialpartner in allen energieintensiven Branchen in der 
entscheidenden Frage nach wettbewerbsfähigen Strom-
preisen eng zusammenstehen, ohne die es keine Zukunft 
für die energieintensiven Branchen am Standort Deutsch-
land geben kann. Gleichzeitig hat die Allianz das klare 
Signal gegeben, dass es nicht darum geht, Besitzstände zu 
wahren oder Industrien vor dem Strukturwandel zu schüt-
zen, sondern die Voraussetzung dafür zu schaffen, dass 
Veränderung, also Transformation möglich wird. Für diese 
Botschaft steht im Besonderen auch die Stahlindustrie, die 
sich schon mitten in dem Anpassungsprozess befindet. Mit 
den anderen energieintensiven Branchen sitzen wir, was die 
Strompreisthematik betrifft, in einem Boot: Der Weg zur Kli-
maneutralität führt über Elektrifizierung und kann daher nur 
erfolgreich sein, wenn dafür die Voraussetzungen geschaf-
fen werden. An diesem Thema muss weiter gemeinsam und 
in Allianzen gearbeitet werden. 

Gab es auch Dinge, die sich in diesem Jahr zum 
Besseren gewendet haben?

Kerstin Maria Rippel: Dass unsere Hochofenroute ihre 
ersten Förderbescheide erhalten hat und damit die privaten 
Investitionen in Milliardenhöhe, die unsere Unternehmen in 
ihre Neuaufstellung stecken, nun auch vom Bund und den 
jeweiligen Bundesländern unterstützt werden, ist ein großer 
Erfolg und hat zu Recht entsprechende Aufmerksamkeit 
erhalten. Die Unternehmen stellen ihre Stahlproduktion 
um – weg von der Kohle und hin zur wasserstoffbasier-
ten Direktreduktion – und sind damit europa- und auch 
weltweit Vorreiter.

Was weniger mediale Beachtung fand, auch weil es 
bürokratisch daherkommt, ist der Bund-Länder-Pakt zur 
Beschleunigung von Genehmigungsverfahren. Der ist aber 
enorm wichtig, um Hürden auf dem Weg in die Klima

Alle energieintensiven 
Branchen spüren sehr deutlich, 
dass mit den gegenwärtigen 
Strompreisen die Wettbewerbs-
fähigkeit schwindet und die 
Produktion Monat für Monat 
zurückgeht.

Dr. Martin Theuringer
Geschäftsführer und Chefvolkswirt

neutralität abzubauen. Der Pakt beginnt schon jetzt, Wir-
kung zu zeigen, und ist ein hervorragendes Beispiel dafür, 
dass es vorangeht, wenn Bund und Länder an einem Strang 
ziehen und bestehende Hürden abbauen. Und das ist ja 
öfter der Fall, als es öffentlich nachzulesen ist. Insbesonde-
re die Unterstützung der Bundesländer mit Stahlstandorten, 
die sich zur Stahlallianz zusammengeschlossen haben, ist 
ein echter Booster für die Transformation unserer Industrie. 
Länderchef:innen scheinen generell einfach näher dran zu 
sein an der Leistungskraft, den Bedürfnissen und auch den 
Herausforderungen der Unternehmen, als das vielleicht ein 
Bundesfinanzminister ist – das konnte man bei der Allianz 
pro Brückenstrompreis erkennen, die von allen Bundeslän-
dern voll unterstützt wurde.

Auf Seite 28 lesen Sie den zweiten Teil des Interviews.

Interview zur Stahlindustrie im Wandel: Tradition und Moderne
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Grüner Stahl  
Made in Germany

Unsere Mitgliedsunternehmen stellen sich der Mammut-
aufgabe der Transformation zur Klimaneutraliät und haben 
den Weg zur emissionsarmen Stahlproduktion längst 
eingeschlagen. Ziel ist es, schon in diesem Jahrzehnt in 
großem Umfang CO2-Emissionen zu reduzieren und so 
schnell wie möglich klimaneutralen Stahl zu produzie-
ren. Damit leisten die Unternehmen einen substanziellen 
Beitrag zur Verwirklichung der Klimaziele – sowohl auf 
nationaler als auch auf europäischer Ebene.

Perspektive klimaneutrale Stahlindustrie
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Grüner Stahl aus Deutschland: 
Chancen für Deutschland und die EU 

Die Umstellung auf klimafreundliche Produktionsverfahren 
und Energieträger ist dabei nicht nur eine ökologische, 
sondern auch ökonomische Notwendigkeit. So können sich 
deutsche und europäische Stahlhersteller als Frontrunner 
positionieren und ein industrielles Kernprodukt anbieten, 
das für die nachgelagerten Wertschöpfungsketten eine 
strategisch zentrale Rolle einnimmt. Denn klimafreundlich 
hergestellter Stahl ermöglicht Stahlverwendern ihren CO2-
Fußabdruck entscheidend zu senken, nachhaltige Produkte 
anzubieten, sich im Wettbewerb zu differenzieren und ihre 
eigenen Klimaziele zu erreichen. Die lokale Verfügbarkeit 
von CO2-reduziertem Stahl ist damit ein entscheidender 
Faktor dafür, dass sich auch das industrielle Ökosystem in 
Deutschland verstärkt auf die Produktion nachhaltiger Güter 
spezialisieren kann. „Green Steel – Made in Germany“ 
stärkt so die Wettbewerbsfähigkeit des Industriestandort 
Deutschlands und der Europäischen Union (EU).

Was wurde im vergangenen Jahr erreicht?

Die Stahlunternehmen haben sich auf den Weg zur Klima-
neutralität gemacht und stehen nun mitten in dem größten 
Umbruch der vergangenen Jahrzehnte. Im vergangenen 
Jahr sind die ersten Förderbescheide für die ersten großen 
Stahlprojekte übergeben worden. Zudem hat im vergange-
nen Jahr der Ausbau der erneuerbaren Energien Fahrt auf-
genommen. Auch hat der Ordnungsrahmen für den Hoch-
lauf der Wasserstoffwirtschaft Gestalt angenommen mit 
den Planungen zum Wasserstoffkernnetz und dem im Juli 
vorgelegten Update der Nationalen Wasserstoffstrategie.

Schließlich sind die Klimaschutzverträge inzwischen 
beihilfrechtlich genehmigt worden und die ersten Aus
schreibungsrunden stehen unmittelbar bevor. Mit dem 
Abschluss des Stakeholderdialogs zu Leitmärkten für 
klimaneutrale Grundstoffe, der vom BMWK durchgeführt 
wurde, ist eine wichtige Grundlage dafür gelegt worden, 
dass auch die Transformation nachfrageseitig flankiert 
werden kann, wie schon im Handlungskonzept 2020 durch 
die Bundesregierung vorgesehen.

Perspektive klimaneutrale Stahlindustrie
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Was wir jetzt 
brauchen
Wettbewerbsfähige Strompreise

Eine klimaneutrale Stahlproduktion basiert auf Elektrifi
zierung. Wettbewerbsfähige Strompreise sind deshalb 
sowohl zentraler Standortfaktor als auch wesentliche 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Transformation. 
Doch auch wenn der Höhepunkt der Energiekrise über-
schritten ist – 2023 war geprägt durch historisch hohe 
Strompreise, weit über dem Niveau wichtiger internationa-
ler Wettbewerber. Vor allem für die Elektrostahlwerke ist 
das eine akute existenzielle Belastung. Die Wirtschaftsver-
einigung Stahl hat daher den Vorschlag des Bundeswirt-
schaftsministeriums zu einem Brückenstrompreis deutlich 
unterstützt. Das Strompreispaket der Bundesregierung 
im November wollte einen Kompromiss schaffen, hat 
aber trotz der Absicherung bestehender Entlastungen bei 
Stromsteuer und Strompreiskompensation nicht die er-
forderliche grundlegende Lösung gebracht. Im Gegenteil: 
Das Wegbrechen des Stabilisierungszuschusses zu den 
Übertragungsnetzentgelten hat zu einer Verdoppelung der 
Netzentgelte geführt und die Lage verschlimmert. Es bleibt 
daher dringende Aufgabe, eine politische Lösung für wett-
bewerbsfähige Strompreise zu finden. Zeitnah, langfristig 
planbar und für sämtliche Strompreisbestandteile wie Um-
lagen und vor allem Netzentgelte.

Ausreichende Mengen an grünem Strom 
und eine verlässliche Versorgung

Schon bis 2030 wird sich über die gesamte Stahlbranche 
hinweg der Fremdstrombedarf auf 24 Terawattstunden 
verdoppeln – und muss aus grünen Quellen gedeckt 
werden. Notwendig sind dafür der beschleunigte Ausbau 
der erneuerbaren Energien, der Ausbau der Stromnetze 
und ein Strommarktdesign, das eine gezielte Nutzung 
des grünen Stroms durch in der Transformation stehende 
Industrieunternehmen ermöglicht. Schließlich braucht es 
ausreichende Back-up-Kapazitäten. Dazu hat die Bundes-
regierung einen Fahrplan für eine Kraftwerksstrategie vor-
gelegt, mit einer geplanten Ausschreibung von 10 Gigawatt 
Kraftwerksleistung, verlängerten Fristen für den Wasser-
stoffeinsatz und Plänen für einen Kapazitätsmechanismus.

Das ist begrüßenswert – jetzt steht die Ausarbeitung 
der Details an. Aus Sicht der Stahlindustrie müssen die 
Kraftwerksstrategie und der außerdem zu erarbeitende 
Kapazitätsmechanismus zwei Ziele erfüllen: eine jederzeit 
sichere Stromversorgung sicherstellen, und das zu inter-
national wettbewerbsfähigen Kosten.

Hochlauf der Wasserstoffwirtschaft

Eine klimaneutrale Stahlproduktion braucht enorme 
Mengen an Wasserstoff und ist – durch ihre große und 
flexible Nachfrage – schon deutlich vor 2030 zugleich 
maßgeblicher Treiber für den Hochlauf der Wasserstoff-
wirtschaft. Doch dafür müssen eine Vielzahl von Rah-
menbedingungen geschaffen werden, die im Update der 
Wasserstoffstrategie im Juli 2023 beschrieben worden 
sind: ein kohärenter Förderrahmen, Pragmatismus im 
Hochlauf beim Einsatz von CO2-reduziertem Wasserstoff, 
eine Importstrategie und schließlich: der rasche Aufbau 
des Wasserstoffkernnetzes, für das 2023 von den Fern-
gasnetzbetreibern und Bundeswirtschaftsministerium in 
großer Geschwindigkeit ein Entwurf entwickelt wurde. 
Auch im aktuellen Jahr liegen große Aufgaben an: Neben 
dem Abschluss der Kernnetzplanungen, der konkreten 
Beschleunigung der Planungs- und Genehmigungs-
verfahren sowie der Klarheit bei den Wasserstoffnetz-
entgelten muss der Anschluss mittelständischer Unter-
nehmen über die Verteilnetze vorangetrieben werden. 
Und schließlich geht es um die nationale Umsetzung 
der 2023 auf EU-Ebene beschlossenen Unterquote für 
erneuerbaren Wasserstoff in der Industrie – ein Ziel, das 
praktisch nur durch die umfassende Transformation der 
Stahlindustrie erfüllbar ist.

Leitmärkte für klimafreundliche Grundstoffe 

Vor dem Hintergrund der enormen, auch finanziellen 
Herausforderungen, mit denen Investitionen in klima-
freundliche Produktionsverfahren verbunden sind, kann 
die Transformation nur mit öffentlicher Anschubfinan-
zierung gelingen. In den vergangenen Monaten wurde 
hierzu viel erreicht. Dazu zählen die Übergabe der ersten 
Förderbescheide, die beihilferechtliche Genehmigung und 
Vorbereitung der ersten Ausschreibungsrunden für die 
Klimaschutzverträge sowie die Abbildung von Fördergel-
dern im Bundeshalt, um die Förderprogramme zur Dekar-
bonisierung der Industrie fortsetzen zu können. Wichtig ist 
nun, dass in den kommenden Ausschreibungsrunden auch 
diejenigen Unternehmen und Sektoren mit hohem CO2-
Senkungspotenzial zum Zuge kommen. Darüber hinaus 
muss staatliche Förderung auch für mittelständische Unter-
nehmen entlang des gesamten Transformationspfades 
zugänglich sein.

Energie- und Klimapolitik
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Worum es bei den grünen Leitmärkten geht? 
Aus Anschub darf jedoch nie eine Dauerfinanzierung 
werden. Um dies zu gewährleisten, ist es wichtig, inten-
siv an den Voraussetzungen zu arbeiten, damit sich eine 
Nachfrage nach klilmafreundlichen, in der Herstellung aber 
deutlich teureren Gütern entwickeln und durchsetzen kann. 
Dabei kommt dem Konzept der grünen Leitmärkte eine 
zentrale Rolle zu. 

Konkret geht es darum, sicherzustellen, dass klimafreund-
lich hergestellter Stahl verlässlich seinen Weg in die Anwen-
dung verabeitender Branchen findet. Dies kann unterstützt 
werden durch die Neuausrichtung der öffentlichen Beschaf-
fung auf „grüne“ Produkte, durch die Berücksichtigung von 
Nachhaltigkeitskriterien in öffentlichen Ausschreibungen, 
oder auch durch Steuererleichterungen für diejenigen, 
die mit ihren Kaufentscheidungen bereit sind, Klimaschutz 
zu unterstützen. Grüne Leitmärkte sollen so eine Brücke 
bilden, bis sich emissionsarme Produkte endgültig und in 
voller Breite beim Verbraucher durchgesetzt haben. 

Ein Kennzeichnungssystem für klimafreundlich 
hergestellten Stahl einführen
Um das Konzept der Leitmärkte in die Praxis zu bringen, 
müssen in einem ersten Schritt zunächst die Anforderun-
gen definiert werden, die an klimafreundlich hergestellte 
Grundstoffe zu stellen sind. Der im vergangenen Jahr ab-
geschlossene Stakeholderdialog zu Leitmärkten für klima-
neutrale Grundstoffe stellte hierbei einen Meilenstein dar. 
Erstmalig liegt nun für den Stahlsektor ein von verschie-
denen Stakeholdern und auch von der Industrie in der 
Breite unterstütztes Konzept für eine Kennzeichnung von 
emissionsarmem Stahl vor, die international anschluss
fähig ist und mit der sich über ein Stufenmodell die 
erreichten Fortschritte auf dem Weg zur Klimaneutralität 
dokumentieren und auch zertifizieren lassen. So entsteht 
Vergleichbarkeit über die Transformationsbemühungen 

über verschiedene Prozessrouten. Und so wird zugleich 
die Voraussetzung dafür geschaffen, dass transformative 
Anstrengungen und Investitionen auch bewertbar und ver-
marktet werden können. Jetzt kommt es darauf an, diese 
Ergebnisse auch in die Praxis zu bringen, auf freiwilliger 
Basis, wie es sowohl in der Fortschreibung der Nationalen 
Wasserstoffstrategie (Juli 2023) wie auch in der Indust-
riestrategie des BMWK (Oktober 2023) angekündigt und 
vorgesehen ist. 

Kreislaufwirtschaft stärken
Die Transformation zu flankieren, bedeutet auch, die 
Rahmenbedingungen für kreislauforientierte Produkte 
zu verbessern. Stahl ist bereits heute aufgrund seiner 
Langlebig- und Recyclingfähigkeit und seiner magneti-
schen Eigenschaften, die eine vergleichsweise leichte 
Separierung und Aufbereitung ermöglichen, Schlüssel-
werkstoff für die Circular Economy. 84 Prozent des jemals 
hergestellten Stahls sind bereits heute noch in Gebrauch 
und mit der Tranfsformation gewinnt die Kreislaufwirt-
schaft noch weiter an Bedeutung, da zur Dekarbonisie-
rung mehr Schrott eingesetzt wird und somit die Nach
frage nach Schrott steigt und sich die Recylingquote 
weiter erhöhen wird. 

Um die bestehenden Potenziale für die Weiterentwicklung 
der Kreislaufwirtschaft zu heben, muss an verschiedenen 
Stellschrauben weitergearbeitet werden, auf nationaler 
Ebene bei der Verabschiedung der nationalen Kreislauf
wirtschaftsstrategie, auf europäischer Ebene beim 
Circular-Economy-Aktionsplan oder der Revision der 
Ökodesignverordnung. Kreisläufe zu schließen, bedeutet 
auch Regelungen für Abfälle weiterzuentwickeln. Gerade 
Wechselwirkungen im Spannungsfeld Kreislaufwirtschaft, 
Abfall, Produkt und Stoffpolitik kommt hier eine besondere 
Bedeutung zu. Ein Beispiel dafür sind Regelungen zum 
Abfallende oder zur Nutzung von Nebenprodukten. 

Energie- und Klimapolitik
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Stahl kann unendlich  
oft und zu  

100 %  
recycelt werden.
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Stahl kann  
beides
Klimaschutz und  
Ressourcenschonung
Schrotteinsatz spart schon 
heute 10 Millionen Tonnen 
CO2 pro Jahr. 

Elektrostahl
produktion
ist Kreislaufwirtschaft in  
Reinform
30 Prozent unseres Stahls 
werden schon heute CO2-
arm hergestellt: Dort wird 
Schrott mithilfe von Strom 
eingeschmolzen.

Kreislaufwirt-
schaft im Stahl
wird immer wichtiger
Schrott gewinnt als Sekundär- 
rohstoff aus Resilienzgründen 
immer stärker an Bedeutung – 
und wird zugleich stetig knapper.

Kooperationen mit anderen 
Branchen zur Erweiterung der 
Kreislaufwirtschaft sind ganz 
wesentlich.

Stahl kann unendlich 
oft und zu 

100 %
recycelt werden. 
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Nutzungsphase 

Weitere Informationen zur 
Kreislaufwirtschaft finden 
Sie online unter folgen-
dem QR-Code.

Gelebte Praxis und 
zentral für die Zukunft 
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Wirtschaftliche 
Sicherheit und 
Resilienz im Fokus
Die vielfältigen Krisen der vergangenen Jahre und die 
angespannte geopolitische Lage haben die Verletzbarkeit 
der internationalen Lieferketten gezeigt und einen lange ver-
nachlässigten Aspekt in den Vordergrund gerückt: die Frage 
der gesamtwirtschaftlichen Resilienz und der strategischen 
Autonomie des Industriestandortes. Diese Aspekte sind 
zugleich entscheidende Argumente für die grüne Transfor-
mation in Deutschland und Europa – für die es dann auch 
wettbewerbsfähige Rahmenbedingungen braucht, allen 
voran bei den Energiepreisen. Gerade die Stahlindustrie 
spielt für die Resilienz eine entscheidende Rolle. Stahl ist 
nicht nur wesentliches Ausgangsmaterial für zwei Drittel der 
Industrie, sondern auch unverzichtbarer Grundstoff für alle 
Energiewendetechniken – seien es Windräder an Land oder 
auf See, PV-Module, Strommasten, Umspannwerke oder 
Wasserstoffpipelines.

Green Deal Industrial Plan

Die angespannte geopolitische Lage hat den Fokus der 
europäischen Politik verschoben. Die Resilienz Europas 
steht zunehmend im Mittelpunkt. Im Februar des vergan- 
genen Jahres hat die Europäische Kommission den Green 
Deal Industrial Plan als Antwort auf den amerikanischen 
Inflation Reduction Act (IRA) mit dem Ziel vorgelegt, die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Industrie zu stär-
ken. Zentrale Bausteine des Green Deal Industrial Plans 
waren der Critical Raw Materials Act (CRMA) sowie der 
Net-Zero Industry Act (NZIA). Beide Gesetzgebungsvor-
schläge sollten zur Stärkung der strategischen Resilienz 
der Europäischen Union beitragen.

Europapolitik
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Bei den Verhandlungen zum CRMA ist es gelungen, 
die Kreislaufwirtschaft zu stärken. Aus Sicht der Stahl
industrie war dies besonders im Hinblick auf die zukünftige 
Frage nach der Verfügbarkeit von Schrott wichtig.

Auch der NZIA ist ein wichtiger Schritt in die richtige 
Richtung und auch dort konnten für die Stahlindustrie 
wichtige Verbesserungen erreicht werden. Im Laufe der 
Verhandlungen hat sich der ursprünglich sehr eng gefasste 
Anwendungsbereich des Vorschlags erweitert, sodass nun 
transformative Technologien, die für die Stahlindustrie wich-
tig sind, im Text verankert sind. Beide Gesetze können es 
allerdings mit der Schlagkraft eines IRA nicht aufnehmen. 
Hier muss nachgebessert werden. 

Industriestrategie des BMWK

Auch das Bundeswirtschaftsministerium hat im Okto-
ber 2023 eine nationale Industriestrategie vorgelegt – 
mit starkem Bekenntnis zum Industriestandort Deutschland 
und seinen in der Transformation stehenden Grundstoff-
indus- trien, ihrer Bedeutung für Wohlstand und Resilienz 
sowie mit einem Plädoyer für eine strategische und aktive 
Industriepolitik. Den Feldern der wettbewerbsfähigen 
Energiepreise, einer aktiven Transformationsförderung 
und grünen Leitmärkten wird dabei eine große Bedeutung 
zugewiesen – gut so! Jetzt muss es von der Strategie in 
die Umsetzung gehen.  

Ausblick auf das Jahr 2024: 
Grundfesten der Demokratie und Industrie 
stehen auf dem Spiel!

Das Jahr 2024 wird auf Länderebene durch Wahlen in den 
Bundesländern Sachsen, Thüringen und Brandenburg und 
auf der europäischen Ebene durch die richtungsweisen-
de Wahl zum Europäischen Parlament im Juni geprägt. 
Auf beiden Ebenen geht es um die Grundfesten der Demo-
kratie – und der Industrie. In der vergangenen Legislatur 
hatte die EU mit dem European Green Deal den Weg zur 
Klimaneutralität 2050 vorgegeben. Jetzt muss es darum 
gehen, die Industrie mit einem verlässlichen, kohärent 
ausgestalteten Transformationsrahmen auf diesem Weg zu 
begleiten. Mit anderen Worten: In der kommenden Legisla-
tur muss der Fokus – im besten Fall durch eine dezidierte 
Vizepräsidentin oder einen Vizepräsidenten – auf eine euro-
päische Industriepolitik gerichtet werden, die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit sichert und Energie-, Klima-, Umwelt- 
und Handelspolitik konsequent mitdenkt. 

Ein solcher European Industrial Deal fußt auch auf dem 
klaren Bekenntnis zum European Content, denn nur dann 
wird es gelingen, die Klimaziele zu erreichen und zugleich 
Wohlstand und Widerstandsfähigkeit der EU zu erhalten.

Weitere Informationen 
zum Green Deal finden Sie 
online unter folgendem 
QR-Code.

Europapolitik
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97 %
Asien

2 %
Lateinamerika

1 %
Gemeinschaft unabhängiger 

Staaten (GUS)

 Quelle: OECD Januar 2024

Stahlsanktionen gegen Russland 

Seit zwei Jahren tobt der russische Angriffskrieg gegen die 
Ukraine. Mit zahlreichen Sanktionen gegen den Agressor 
hat die EU ein starkes Zeichen gesetzt. Wie von der Stahlin-
dustrie gefordert, wurden auch im Stahlbereich Sanktionen 
breitflächig ausgesprochen inklusive eines Nachweissys-
tems zur Verhinderung von Sanktionsumgehungen. Nicht 
nachvollziehbar ist allerdings, dass weiterhin ein großer Teil 
der Stahlimporte aus Russland in die EU von den Sanktio-
nen ausgenommen ist. Im Fokus stehen dabei Zwischen-
produkte der Stahlerzeugung, sogenanntes Halbzeug. 
Durch diese Ausnahmen wird die russische Kriegswirtschaft 
fortwährend unterstützt. Für die Wirtschaftsvereinigung ist 
es daher völlig unverständlich, dass Importverbote nicht 
konsequent und unmittelbar für alle Stahlerzeugnisse aus-
gesprochen werden.

Außenwirtschaftliche Absicherung der 
Transformation

Das Jahr 2023 war auch außenhandelspolitisch sehr an-
spruchsvoll für die Stahlindustrie in Deutschland. Im Fokus 
standen nach wie vor die Folgen der ungebremst wachsen-
den und vor allem CO2-intensiven globalen Überkapazitäten 
im Stahlbereich. Für die Stahlunternehmen stellte sich die 
Frage, wie angesichts wachsender Unsicherheit im Außen-
handel die Transformation als zentrales industriepolitisches 
Projekt wirtschaftspolitisch angemessen flankiert werden 
kann.

Eine zentrale Rolle spielten dabei die EU-Safeguard-
Maßnahmen, die seit Jahren einen wirkungsvollen Schutz 
vor disruptiven Effekten im Außenhandel bieten. Allerdings 
laufen diese Mitte 2024 aus, sollten sie nicht verlängert 
werden. In einem ersten wichtigen Schritt hat Deutschland 
federführend im Namen von 13 EU-Mitgliedsstaaten einen 
Antrag zur Einleitung eines Verlängerungsverfahrens über-
mittelt. Wichtig ist nun, dass die Europäische Kommission 
nach abgeschlossener Untersuchung eine Verlängerung 
vorschlägt.

Schutz vor Carbon Leakage

Ein weiteres wesentliches Ziel ist zudem der Schutz vor 
dem sogenannten Carbon Leakage, also dem Schutz vor 
der Abwanderung der Produktion in andere Regionen 
der Welt mit weniger Klimaschutzauflagen. Solange kein 
einheitlicher globaler CO2-Preis etabliert ist, braucht es 
wirkungsvolle Schutzinstrumente, um die im internationalen 
Wettbewerb bestehenden Nachteile der EU-Produzen-
ten bei den CO2-Kosten auszugleichen. Der europäische 
Grenzausgleich-Mechanismus (CBAM) kann eine wichtige 
Rolle in der zukünftigen Architektur des Carbon-Leakage-
Schutzes spielen. Allerdings bleiben bislang zentrale 
Anliegen der Stahlindustrie unberücksichtigt. Dazu gehören 
vor allem eine Einbeziehung der Exporte in den Grenz-
ausgleich – also die Entlastung – der Stahlausfuhren in 
Drittländer von den CO2-Kosten und die Verhinderung von 
Umgehungseffekten. Diese Themen müssen nun auf die 

europapolitische Agenda. Andernfalls droht den Expor-
ten der EU-Stahlindustrie in Länder außerhalb der EU ein 
schlagartiger Verlust ihrer Wettbewerbsfähigkeit.

Ein Bündnis mit den USA?

Abseits der unilateralen Maßnahmen bestand 2023 der 
Wille der EU-Kommission ein sektorspezifisches Abkom-
men mit den USA (Global Arrangement on Sustainable 
Steel and Aluminium – kurz GSSA) abzuschließen. Ziel 
war der Schutz vor wachsenden globalen Überkapazitäten 
sowie CO2-intensiven Importen. Trotz langwieriger Verhand-
lungen und klarem Committment von höchster politischer 
Stelle konnte vorerst noch keine Einigung zwischen den 
Verhandlungspartnern EU und USA erreicht werden. Al-
lerdings laufen die Diskussionen weiter – mit dem Ziel, bis 
März 2025 einen Abschluss zu erreichen. Angesichts der 
anstehenden US-Wahlen ist es allerdings völlig offen, ob 
eine Einigung erzielt werden kann. Für die Stahlindustrie 
in Deutschland und der EU ist es deshalb überaus wichtig, 
auch unilateral über Maßnahmen zum Schutz vor CO2-
intensiven Überkapazitäten nachzudenken.

Anteile am weltweiten Kapazitätsausbau 
der Hochofenroute (2024 – 2026)

Wirtschafts- und Handelspolitik
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Weltweiter Kapazitätsausbau 2024 – 2026 
(Millionen Tonnen)
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�Auch für die kommenden Jahre ist mit einem 
massiven Anstieg zu rechnen. Allein bis 2026 
wird sich die weltweite Rohstahlkapazität 
um rund 124 Millionen Tonnen erhöhen. 

�Ein Großteil (45 %) des Kapazitätsausbaus 
konzentriert sich dabei auf die CO2-intensive 
Hochofen-Verfahrensroute, deren Ausbau 
fast ausschließlich in Asien stattfindet.

Sanktionen gegen Russland im Stahlbereich sind nicht konsequent genug  
Wirkung der EU-Sanktionen auf die Stahlimporte aus Russland (auf Basis der Importe des Jahres 2021) 
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9,1 Millionen Tonnen

Quelle: Europäische Kommission

Verordnung 2022/428: 
Importverbot bestimmter 
Stahlfertigerzeugnisse 

Verordnung 2022/1904:             
Ausweitung Importverbot 
auf alle Stahlerzeugnisse 

Verordnungen 2022/2474 und 2023/2878:
Erweiterung der Ausnahmen 
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48 % 53 % 52 % 56 % 57 % 58 % 64 % 66 % 70 % 76 % 24 %
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Die Transformation stellt die deutsche Industrie vor große Herausforderun-
gen. Das gilt für die Automobilindustrie genauso wie für unsere wichtigen 
Partner in der Stahlindustrie. Jetzt kommt es darauf an, die Standortbedin-
gungen in Deutschland wieder international wettbewerbsfähig auszugestal-
ten. Dazu gehören konkurrenzfähige Energiepreise, Entlastung bei der Büro-
kratie sowie weniger Steuern und Abgaben. Nur so werden unsere Industrien 
auch in Zukunft ihren Beitrag zu Beschäftigung, Wachstum und Wohlstand 
leisten können.

Hildegard Müller 
Präsidentin Verband der Automobilindustrie (VDA)

Die Stahlindustrie am Beginn der Wertschöpfungskette hat 
eine herausragende Bedeutung für den Industriestandort 
Deutschland. Ihre Transformation ist gleichzeitig die größte 
Herausforderung, mit der sie je konfrontiert war. Der Einstieg 
in die Transformation ist im Jahr 2023 gelungen, mehrere 
Investitionsentscheidungen auf der Hochofenroute wurden 
getroffen und Förderbescheide ausgestellt. Gleichwohl stehen 
wir erst am Anfang. Erst wenn alle Kapazitäten und Standorte 
auf der Hoch- und Elektrostahlroute sozial-ökologisch transfor-
miert wurden, ist ein entscheidender Beitrag zur Sicherung der 
Wertschöpfungsketten am Industriestandort Deutschland ge-
lungen. Dazu ist weitere staatliche Unterstützung notwendig.

Jürgen Kerner 
Zweiter Vorsitzender der IG Metall

Hochöfen und Kokereien charakterisierten den Aufbruch zur Industriellen  
Revolution vor 200 Jahren. Heute muss die Stahlbranche den volkswirt-
schaftlichen Umstieg zur Klimaneutralität ermöglichen. Zugleich müssen sich 
die Unternehmen der Branche selbst reformieren und den CO2-Abdruck auf 
null bringen. Diese doppelte Transformation bedarf verlässlicher Rahmenbe-
dingungen. Im gesellschaftlich gewollten Strukturwandel muss die Politik dies 
liefern. Dann greift das Zutrauen in die Marktwirtschaft.

Prof. Dr. Michael Hüther 
Direktor und Mitglied des Präsidiums Institut der deutschen  
Wirtschaft Köln e. V.

Die Erneuerbaren-Branche in Deutschland braucht zentrale Grundstoffe wie Stahl und die Stahlindustrie eine 
zuverlässige Energieversorgung auf Basis resilienter, bezahlbarer erneuerbarer Energien und Moleküle, inklusive 
grünem Wasserstoff. Damit ermöglichen beide Branchen die Dekarbonisierung des Wirtschafts- und Industrie
standortes, sichern Arbeitsplätze und Wertschöpfung und schützen vor einseitigen Importabhängigkeiten.

Simone Peter 
Präsidentin Bundesverband Erneuerbare Energie e. V. (BEE)

Stimmen  
aus Deutschland
In unserem diesjährigen Jahresbericht erhalten Sie nicht nur Einblicke in die neuesten Entwicklungen der Stahl-
industrie, sondern auch wertvolle externe Perspektiven. Wir haben Stakeholder zu Wort kommen lassen, die auf 
die generelle Bedeutung der Stahlindustrie schauen, auf den Stand der laufenden Transformation unserer Industrie 
sowie den Zustand unseres Industriestandorts Deutschland.

Stakeholder-Stimmen
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Das Jahr 2023 war ausschlaggebend für den Hochlauf 
eines europäischen Wasserstoffmarktes. Es werden 
massive Investitionen zum Aufbau einer grenzüber-
schreitenden Wasserstoffinfrastruktur benötigt, in de-
ren Zentrum schwer zu dekarbonisierende Sektoren, 
wie die Stahlindustrie, stehen müssen. Damit hat sich 
das Europäische Parlament in der Verhandlung zur 
Gasmarktrichtlinie erfolgreich durchgesetzt. Jetzt müs-
sen wir dafür sorgen, dass der Wasserstoff auch dort 
ankommt, wo er am dringendsten benötigt wird. Eine 
Deindustrialisierung Europas ist für mich keine Option.

Jens Geier 
Mitglied des Europäischen Parlaments

Die Stahlproduktion ist ein wichtiger Industriezweig in 
Deutschland. Aber sie ist auch ein erheblicher Verursacher 
von klimaschädlichem CO2. Deshalb ist es wichtig, dass wir 
die Stahlindustrie in Europa im Rahmen einer klugen Zu-
kunftsstrategie beim Übergang zur klimaneutralen Produktion 
unterstützen. Wir wollen weiterhin in Europa Stahl kochen, 
unsere Stahlindustrie darf nicht zum Freilichtmuseum verkom-
men, weil die Industrie abgewandert ist. Wir müssen jetzt die 
nötigen Investitionen in die Hand nehmen, um klimaneutrale 
Produktion zu fördern und damit Arbeitsplätze zu erhalten.

Terry Reintke 
Ko-Vorsitzende der Grünen/EFA-Fraktion im  
Europäischen Parlament

Die Stahlindustrie befindet sich in einem Transformationspro-
zess. Wenn fossile Energieträger durch Wasserstoff ersetzt wer-
den, kann CO2 eingespart werden. Diese Entwicklung benötigt 
allerdings Zeit und Investitionen. Entscheidend ist nun, dass die 
Produktion nicht von uns in Drittstaaten abwandert. Dort gelten 
geringere Klimaauflagen als bei uns. Deshalb darf das Auslau-
fen der freien Zuteilungen unter dem CO2-Zertifikatehandel nicht 
zu schnell erfolgen. Sonst gefährden wir die globalen Klimaziele 
und unsere Arbeitsplätze in Europa.

Andreas Glück 
Mitglied des Europäischen Parlaments

Stahl ist ein extrem wichtiger Werkstoff für viele Prozesse. Unter 
anderem würde die Energiewende ohne Stahl nicht funktionie-
ren. Gleichzeitig müssen wir gemeinsam mit anderen Ländern 
daran arbeiten, den Klimawandel in den Griff zu bekommen. Das 
kann und darf aber nicht durch Deindustrialisierung, sondern 
das muss durch Dekarbonisierung der Industrie geschehen. 
Wir brauchen für den Klimaschutz die günstigste und flexibelste 
Methode. Dies ist ohne Zweifel der Emissionshandel. Bei der 
Ausarbeitung des überarbeiteten Europäischen ETS habe ich 
mit der Stahlindustrie gut zusammengearbeitet und bin dankbar 
für den Input. Um die Industrie zu schützen, brauchen wir einen 
funktionierenden Grenzausgleichsmechanismus CBAM. Allein 
die Ankündigung einer solchen Maßnahme hat dazu geführt, 
dass viele Drittstaaten unserem Beispiel jetzt nachfolgen.

Dr. Peter Liese 
Mitglied des Europäischen Parlaments

Politische Stimmen 
aus Europa

Stakeholder-Stimmen
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Politische Themen 
2023

Perspektive klimaneutrale Stahlindustrie 

•	 Klimaschutzverträge

•	 Bundesförderung Industrie und Klimaschutz

•	 Update der nationalen Wasserstoffstrategie

•	 Wasserstoffkernnetz

•	 �Abschluss des Fit-for-55-Pakets (ETS, CBAM und Gas- und Wasserstoffpaket)

Verkehrs- und 
Infrastrukturpolitik 

•	 Sicherung des Einzelwagenverkehrs

•	 Baustellenmanagement der DB Netz AG

•	 Beschleunigungskommission Mittelrhein

Energie- und Klimapolitik 

•	 Brückenstrompreis

•	 Strompreispaket

•	 Energiepreisbremsen

•	 Fortführung der Strompreiskompensation

•	 �Novelle der EU-ETS- 
Zuteilungsverordnung

Forschungs- und 
Innovationspolitik

•	 �Forschung zum Einsatz von Wasserstoff in der 
Stahlindustrie

•	 Förderprogramm InvestEU

•	 EU-Innovationsfonds 

Rohstoffpolitik und 
Kreislaufwirtschaft 

•	 Umsetzung Aktionsplan Circular Economy

•	 Revision der Ökodesignverordnung

•	 �Revision der Abfallrahmenrichtlinie und der  
Abfallverbringungsverordnung

Diese Themen haben die Wirtschaftsvereinigung Stahl besonders beschäftigt.

Themenschwerpunkte
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Wirtschafts- und Handelspolitik 

•	 Revision / Verlängerung der EU-Safeguards

•	 �Global Arrangement – Schaffung eines sektoralen Abkommens zwischen der EU und den USA

•	 CO2-Grenzausgleichmechanismus der EU (CBAM)

•	 Erweiterungen der Stahlsanktionen gegen Russland

Umweltpolitik 

•	 �Entwicklung Regelbuch Klassifizierungssystem  
Grüner Stahl

•	 Umsetzung der EU-Taxonomie

•	 �Revision Luftqualitätsrichtlinie und  
Industrieemissionsrichtlinie

•	 Entwicklung Green-Claims-Richtlinie

Recht und Steuerpolitik 

•	 �Europäischer Beihilferahmen und nationale  
Umsetzung

•	 �Urteil Bundesverfassungsgericht zum KTF und 
Auswirkungen auf die Haushaltspolitik

•	 �Erhalt der Entlastungen entsprechend des  
Energiesteuerspitzenausgleichs

•	 Tranformation des Vergaberechts

Themenschwerpunkte
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Kommunikation  
und Austausch auf  
allen Ebenen

1 

1  v.l.n.r.: Martin Theuringer, Bernhard Osburg, Kerstin Maria Rippel – das neue neue Führungstrio der WV Stahl 2  Bewertung des 
Strompreispakets aus Sicht der Stahlindustrie im Bericht aus Berlin am 12.11.2023 3  Ein Abend mit spannenden Diskussionen zum Abschied 
unseres ehemaligen Geschäftsführers Hans-Jürgen Kerkhoff in einer beeindruckenden Kulisse – so lässt sich der Zukunftsdialog Stahl in Brüssel 
zusammenfassen 4  Grüne-Parteitag 5  Bernhard Osburg eröffnet als neuer Präsident den Zukunftsdialog Stahl am 26. Januar 2023 in Berlin 

6  SPD-Parteitag 7  FDP-Parteitag 8  Keinen freien Platz mehr gab es beim Parlamentarischen Frühstück am 28. September 2023 im 
Bundestag. 9  Präsident Bernhard Osburg steht Rede und Antwort bei der Handelsblatt Tagung Zukunft Stahl 2023 in Essen 10  Gunnar 
Groebler beim Zukunftsdialog Stahl am 28. Februar 2023 in Brüssel 11  Um „Grüne Leitmärkte“ ging es im Interview von Geschäftsführer Dr. 
Martin Theuringer im Gespräch mit ecoMetals TV 12  Intensive Diskussionen über die Zeitenwende in der Industriepolitik beim Zukunftsdialog 
Stahl am 26. Januar 2023 in Berlin.
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Stahl

Rund

2.000
Medienresonanzen 
haben wir in 2023 erreicht.

6.000 Nutzer:innen folgen uns auf 
LinkedIn und informieren sich über 
politische Themen der Stahlindustrie.

Impressionen: 260.000
Reaktionen: 3.300
direkt geteilte Beiträge: 170

Sie möchten informiert bleiben?  
 
Kolleginnen und Kollegen aus Mitgliedsunternehmen können unseren Newsletter hier abonnieren.  
Und geben Sie uns Feedback: Auf Ihre Rückmeldungen freut sich unser Kommunikationsteam unter  
presse@wvstahl.de

Bleiben Sie informiert  
und abonnieren Sie  
uns bei X unter 
folgendem QR-Code.

Positionspapiere 
und Stellungnahmen 
verfasst.

Follower:innen in 2023

Im Jahr 2023 haben 
wir über

40

Zuwachs von

2.000

Bleiben Sie informiert  
und abonnieren Sie  
unseren LinkedIn unter 
folgendem QR-Code.

Kommunikation
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Ausblick  
zur Stahlindustrie 
Was muss nach Ihrer Einschätzung jetzt in den Blick ge-
nommen werden?

Kerstin Maria Rippel: Wir müssen unser Blickfeld weiten und 
die Situation auch im internationalen, im geopolitischen und 
geoökonomischen Kontext sehen. Als deutsche und europäi-
sche Stahlindustrie sind wir nicht allein auf der Welt, sondern 
in einer Situation, in der China – und in der Folge auch die 
USA – ganz offen und aktiv Industriepolitik machen. Mit ande-
ren Worten: Dort wird die heimische Stahlindustrie unterstützt 
und protegiert.

In Deutschland und Europa ist der Wunsch nach den alten 
ordnungspolitischen Ansätzen, in denen der Staat den 
Rahmen setzt und alles andere der Markt regeln möge, noch 
sehr stark verbreitet. Industriepolitik wird von zu vielen miss-
trauisch beäugt. Die Bedeutung eines resilienten Standorts 
Deutschland und Europa mit einer starken Stahlindustrie 
ist noch zu wenigen bewusst. Der Abschluss eines wesent-
lichen Abkommens über nachhaltigen Stahl und Aluminium 
zwischen der EU und den USA – das wir dringend gebraucht 
hätten – konnte 2023 nicht erreicht werden. Jetzt kommt es 
auf die Mitgliedstaaten, mithin Deutschland, an, hier Druck zu 
machen. 

Denn wir brauchen als europäische Industrie wirksamen – und 
im besten Falle mit Partnern definierten – Außenhandels-
schutz, der uns in der vulnerablen Phase der Transformation 
hilft. In Brüssel findet dieses Jahr eine Schicksalswahl statt. 
Für unsere Demokratie, aber auch für unsere sich in Rich-
tung Klimaneutralität umbauende Industrie. Wir werden alles 

daran setzen, dass dort verstanden wird, dass die Ziele des 
European Green Deal nur mit einer starken Industrie erreich-
bar sind. Aus diesem Grund befürworten wir einen eigenen 
European Industrial Deal, der verdeutlicht, dass eine klare 
Positionierung für europäische Inhalte auch politisches Enga-
gement erfordert.

Herr Theuringer, wollen Sie dem etwas hinzufügen?

Es wird noch nicht genug verstanden, wie groß das Problem 
der Überkapazitäten in China und anderen Teilen Asiens ist. 
Schon heute wird in großem Umfang überschüssige Pro-
duktion aus Asien in den Rest der Welt exportiert und findet 
dann seinen Weg nach Europa. Künftig könnte sich das 
Problem noch weiter zuspitzen. Unsere besondere Sorge ist, 
dass zunehmend auch in vielen Schwellenländern kohleba-
sierte Kapazitäten weiter ausgebaut werden und dann dort 
besonders klimaschädlich produziert wird.

Wir sollten daher darüber nachdenken, Maßnahmen auf 
den Weg zu bringen, um die Auswirkungen von emissions-
intensiver Überproduktion gerade auf Länder, in denen sich 
die Stahlindustrie in der Transformation befindet, und die 
unweigerlich auch mit einer höheren Vulnerabilität verbun-
den ist, zu adressieren. Der von der EU-Kommission dafür 
vorgesehene Grenzausgleich ist dafür nicht geeignet, da er 
bestenfalls höhere CO2-Kosten ausgleicht. Notwendig sind 
neue außenhandelspolitische Instrumente, die einerseits 
WTO-kompatibel und zugleich geeignet sind, wirkliche 
Chancengleichheit auf den internationalen Märkten herzu-
stellen.
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Es wird noch nicht genug 
verstanden, wie groß das Problem 
der Überkapazität aus China und 
Übersee ist.

Dr. Martin Theuringer
Geschäftsführer und Chefvolkswirt

Interview zur Stahlindustrie im Wandel: Der Ausblick

28

Interview zur Stahlindustrie im Wandel: Der Ausblick



Wie liegen die Chancen, dass aus Brüssel ein 
hilfreicher Impuls kommt? 

Martin Theuringer: Wir haben in Europa keine Industrie
politik, die sektoral ausgerichtet ist, die Besonderheiten einer 
Branche in den Blick nimmt und aus der sich eine kohärente 
Politik und ein in sich stimmiger Ordnungsrahmen für einen 
Sektor ableiten lässt. 

Dieses Defizit ist ein zentrales Problem bei der Gestaltung 
der europäischen Transformation. Während in Deutschland 
mit dem Handlungskonzept Stahl ein in sich stimmiger Plan 
erarbeitet wurde, der die verschiedenen Bausteine für einen 
kohärenten politischen Rahmen für die Transformation be-
schreibt, angefangen von energiewirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen bis hin zu außenhandelspolitischen Fragen, 
fehlt eine sektorale Industriepolitik auf der europäischen 
Ebene. Brüssel hat einen Net-Zero Industry Act verabschie-
det, der aber keine wirkliche Industriestrategie darstellt, son-
dern auf die Förderung von Energieerzeugungstechnologie 
ausgerichtet ist. Hier wünschen wir uns eine Person, eine:n 
Industriekommissar:in, die sich dem Thema grüne Transfor-
mationen annimmt und genau diese Kohärenz für Branchen 
wie Stahl am Ende herstellt. 

Für die Wirtschaftsvereinigung Stahl ist 2024 ein 
Jubiläumsjahr, das 150-jährige Bestehen des Verbandes 
steht an. Wird gefeiert oder ist die Feierlaune vergangen?

Kerstin Maria Rippel: Natürlich können wir Erfolge 
noch feiern – auch wenn die Zeiten herausfordernd sind. 
Wir erleben die Unterstützung der Bundesregierung und in 
Sachen Anschubförderung als überaus positiv – und auch beim 
Thema grüne Leitmärkte flankiert das BMWK unsere Ideen. 
Der Bund-Länder-Pakt zur Genehmigungsbeschleunigung 
war enorm wichtig – auch wenn er öffentlich kaum beachtet 
wurde. Und dass Deutschland im Jahr 2023 erstmals mehr als 
die Hälfte seines Stroms aus erneuerbaren Energien beziehen 
konnte, ist ja auch ein Grund, optimistisch in die Zukunft zu 
schauen. Deshalb: Ja, 150 Jahre Wirtschaftsvereinigung Stahl 
ist ein Grund zu feiern. Wir wissen, dass wir mit den Kompe-
tenzen und gemeinschaftlichen Ansätzen in unserer Branche 
stark aufgestellt sind. Die Stahlindustrie ist die Basis des Wohl-
stands und nahezu aller Wertschöpfungsketten in unserem 
Land. Gleichzeitig hat eigentlich keine Industrie einen so klaren 
Transformationsplan wie wir. Wir gehen deshalb mit Selbstbe-
wusstsein, Optimismus und ja, Freude auf dieses Jubiläum zu.

Martin Theuringer: Das kann ich so voll unterstreichen! 150 
Jahre Wirtschaftsvereinigung Stahl ist auch ein Ausdruck der 
Resilienz, die diese Industrie auszeichnet, die in ihrer langen 
Geschichte immer wieder ihre Anpassungsfähigkeit unter 
Beweis gestellt hat und die auch bei diesem Wandel mutig 
vorangeht. Wir schauen auch optimistisch auf das Jubiläum, 
weil immer deutlicher wird, dass die großen ökonomischen 
und ökologischen Herausforderungen nur mit der Stahl-
industrie gelöst werden können. Gleichwohl wissen wir auch, 
dass die 150-Jahr-Feier in einem Jahr stattfindet, in dem die 
Branche erheblichem Gegenwind ausgesetzt ist und eine 
auch in der Breite starke Stahlindustrie keine Selbstverständ-
lichkeit darstellt.

Unsere Themen müssen 
nach vorn gebracht werden – 
und dafür sind ein gesundes 
Team und klare Kommunikation 
unerlässlich. Gemeinsam 
arbeiten wir für unsere Vision: 
,Grüner Stahl Made in Germany‘.
Kerstin Maria Rippel, LL.M. 
Hauptgeschäftsführerin

Das Jubiläum ist daher Anlass, die Chancen hervorzustellen, die 
mit dem Weg zum klimaneutralen Stahl made in Germany verbun-
den sind, ohne jedoch die ganz erheblichen Risiken zu verschwei-
gen, denen die Industrie und der ganze Standort ausgesetzt sind. 

Wie gestaltet sich die Zusammenarbeit 
zwischen Ihnen beiden?

Kerstin Maria Rippel: Wir arbeiten mit einer sehr großen Selbst-
verständlichkeit miteinander, im Wissen, dass unsere Themen 
und unsere Positionen nach vorn müssen – und dafür eine 
moderne Verbandsorganisation, ein gesundes Team und klare 
Kommunikation unerlässlich sind. Klar, dabei haben wir eine 
thematische Arbeitsaufteilung, aber wir verstehen uns gleichzeitig 
als Team, in dem wir als Sparringspartner füreinander da sind und 
uns gegenseitig unterstützen. Gemeinsam arbeiten wir für unsere 
Vision: „Grüner Stahl Made in Germany“. 

Martin Theuringer: Und für uns beide ist es eine Herzens
angelegenheit, daran mitzuarbeiten, dass diese Vision Realität 
wird. Dies gibt uns die Energie und den Fokus, um gemeinsam als 
Team an den Aufgaben mit voller Kraft zu arbeiten. Und dabei stel-
len wir fest, dass wir zwar aus ganz unterschiedlichen Perspekti-
ven auf die Themen schauen, meistens jedoch zu ganz ähnlichen 
Schlussfolgerungen kommen. Kurzum: Wir arbeiten intensiv und 
mit großer Freude zusammen.

Interview zur Stahlindustrie im Wandel: Der Ausblick
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Die Wirtschaftsvereinigung Stahl ist die politische Stimme 
der stahlproduzierenden Unternehmen in Deutschland, 
die sich zum Ziel gesetzt haben, ihren Stahl bis 2045 klima-
neutral zu erzeugen – und damit ein Drittel der industriellen 
CO2-Emissionen in Deutschland einzusparen. Expertise 
bringt die Wirtschaftsvereinigung nach den Grundsätzen 
transparenter Lobbyarbeit in die Energie- und Klimapolitik, 

Wirtschafts- und Handelspolitik sowie die Umwelt- und 
Nachhaltigkeitspolitik auf Bundes-, Länder- und EU-
Ebene ein. Als Mitglied im Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI), im europäischen Stahlverband EUROFER 
und im Weltstahlverband worldsteel setzt der Verband auf 
branchenübergreifende, europäische und internationale 
Vernetzung und Aktivität.

Stimme für die  
Stahlindustrie  
in Deutschland

Bleiben Sie informiert  
unter folgendem  
QR-Code.

Stimme der Stahlindustrie
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Unsere  
Mitgliedsunternehmen
AG der Dillinger Hüttenwerke
66763 Dillingen
www.dillinger.de

ArcelorMittal Bremen GmbH
28237 Bremen 
https://bremen.arcelormittal.com

ArcelorMittal Duisburg GmbH
47137 Duisburg 
https://duisburg.arcelormittal.com

ArcelorMittal Eisenhüttenstadt GmbH
15890 Eisenhüttenstadt 
https://eisenhuettenstadt.arcelormittal.com/

ArcelorMittal Hamburg GmbH
21129 Hamburg 
https://hamburg.arcelormittal.com

Badische Stahlwerke GmbH
77694 Kehl/Rhein 
www.bsw-kehl.de

B.E.S. Brandenburger Elektrostahlwerke GmbH
14770 Brandenburg 
www.rivastahl.com

Benteler Steel/Tube GmbH
33104 Paderborn 
www.benteler.com/de/

BGH Edelstahl Freital GmbH
01705 Freital 
www.bgh.de/de/standort-freital

BGH Edelstahl Lugau GmbH
09385 Lugau 
www.bgh.de/de/standort-lugau

BGH Edelstahl Siegen GmbH
57076 Siegen 
www.bgh.de/de/standort-siegen

Deutsche Edelstahlwerke Specialty  
Steel GmbH & Co. KG
58452 Witten 
www.dew-stahl.com

DK Recycling und Roheisen GmbH
47053 Duisburg 
www.dk-duisburg.de

ERAMET Alloys GmbH
41189 Mönchengladbach 
www.erasteel.com

ESF Elbe-Stahlwerke Feralpi GmbH
01591 Riesa 
www.feralpi.de

EZM Edelstahlzieherei Mark GmbH
58300 Wetter 
www.ezm-mark.de

Friedr. Lohmann GmbH
58456 Witten 
www.lohmann-stahl.de

Georgsmarienhütte GmbH
49124 Georgsmarienhütte 
www.gmh-gruppe.de

H.E.S. Hennigsdorfer Elektrostahlwerke GmbH
16761 Hennigsdorf 
www.rivastahl.com

Hüttenwerke Krupp Mannesmann GmbH
47259 Duisburg 
www.hkm.de

Ilsenburger Grobblech GmbH
38871 Ilsenburg 
www.ilsenburger-grobblech.de

Karl Diederichs GmbH & Co. KG
42899 Remscheid 
www.dirostahl.de

Mannstaedt GmbH
53840 Troisdorf 
www.mannstaedt.de

Max Aicher GmbH & Co. KG
83395 Freilassing 
www.max-aicher.de

Outokumpu Nirosta GmbH
47807 Krefeld 
www.outokumpu.com

Peiner Träger GmbH
31226 Peine 
www.peiner-traeger.de

Rogesa Roheisengesellschaft Saar mbH
66763 Dillingen 
www.rogesa.de

Saarstahl AG
66333 Völklingen 
www.saarstahl.com

Salzgitter AG
38239 Salzgitter 
www.salzgitter-ag.de

Salzgitter Flachstahl GmbH
38239 Salzgitter 
www.salzgitter-flachstahl.de

Schmiedewerke Gröditz GmbH
01609 Gröditz 
www.stahl-groeditz.de

SHS - Stahl-Holding-Saar GmbH & Co. KGaA
66763 Dillingen/Saar 
www.stahl-holding-saar.de

Stahlwerk Bous GmbH
66359 Bous 
www.stahlwerk-bous.de

Stahlwerk Thüringen GmbH
07333 Unterwellenborn 
www.stahlwerk-thueringen.de

Swiss Steel AG
CH 6021 Emmenbrücke 
www.swisssteel-group.com

Swiss Steel Deutschland GmbH
40549 Düsseldorf 
www.swisssteel-international.de

thyssenkrupp AG
45143 Essen 
www.thyssenkrupp.com

thyssenkrupp Electrical Steel GmbH
45881 Gelsenkirchen 
www.tkes.com

thyssenkrupp Hohenlimburg GmbH
58119 Hagen 
www.hoesch-hohenlimburg.de

thyssenkrupp Rasselstein GmbH
56626 Andernach 
www.thyssenkrupp-steel.com

thyssenkrupp Steel Europe AG
47166 Duisburg 
www.thyssenkrupp-steel-europe.com/de

Třinecké Železárny, a.s.
CZ 73970 Třinec-Staré Mêsto 
www.trz.cz

VDM Metals GmbH
58791 Werdohl 
www.vdm-metals.com

Walzwerke Einsal GmbH
58769 Nachrodt 
www.walzwerke-einsal.de

WW-K Warmwalzwerk Königswinter GmbH
53639 Königswinter 
www.ww-k.net

Stand: 31. Dezember 2023

Unsere Mitgliedsunternehmen
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Roderik Hömann 
Leiter Energie- und 
Klimapolitik

Susanne Thelen 
Fachliche Leiterin 
Finanzen

Henning W. 
Reichenbacher 
Innovations- und 
Forschungspolitik

Susan Saß 
Leiterin 
Kommunikation

Tobias Aldenhoff 
Leiter Wirtschafts- 
und Handelspolitik

Natalie Weiß 
Leiterin European 
Affairs

Dorit Gläser 
Leiterin Recht,  
Personal und IT

Jennifer Jünke 
Recht und Steuerpolitik

Bernhard Osburg
 
Präsident (ehrenamtlich) 
Vorstandsvorsitzender der thyssenkrupp Steel Europe AG

Kerstin Maria Rippel, 
LL.M.

Hauptgeschäftsführerin

Dr. Martin Theuringer
 
Geschäftsführer und 
Chefökonom

Hauptgeschäftsstelle 
Französische 8, 10117 Berlin  

+49 30 232 5546-0  

info@wvstahl.de 

www.stahl-online.de

Pressekontakt 
+49 30 232 5546-50  

presse@wvstahl.de

Gerhard Endemann 
Leiter Umwelt- und 
Nachhaltigkeitspolitik

Achim Beerheide 
Verkehrspolitik

Ihre 
Anprechpartner:innen
Sie haben eine Frage zu einem bestimmten Thema?  
Dann kontaktieren Sie uns gerne.

Unser Präsident

Unsere Geschäftsführung

Ihre weiteren Ansprechpartner:innen

Kontakt
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Veröffentlichungen 
2023

cepStudie: Dekarbonisierung ohne 
Deindustrialisierung
Klimaneutrale Industrieproduktion in Deutschland ist möglich, ohne die industrielle 
Basis zu verlieren und auch ohne Emissionen ins Ausland zu verlagern. Das ist 
das Ergebnis dieser Studie, die im Auftrag der Wirtschaftsvereinigung Stahl das 
Centrum für Europäische Politik (cep) am Fallbeispiel der Stahlindustrie erstellt hat.

Statistisches Jahrbuch  
der Stahlindustrie
Das Statistische Jahrbuch Stahl schafft eine Datenbasis, mit deren Hilfe Struktur
verschiebungen in der Branche sichtbar gemacht werden können. Dabei beziehen 
sich die Angaben nicht nur auf Deutschland, sondern zum Großteil auch auf die EU 
und alle wichtigen Stahlländer der Welt.

Stahlschrott-Außenhandel
Der vorliegende statistische Bericht weist auf die wachsende Bedeutung 
von Stahlschrott als unverzichtbarer Sekundärrohstoff für den Einsatz in der 
Stahlindustrie hin. In komprimierter Form werden die wesentlichen Kennzahlen 
in den Kategorien Produktion, Schrottaufkommen und Verwendung sowie 
Außenhandel bereitgestellt, auf deren Basis strukturelle Veränderungen auf den 
Stahlschrottmärkten sichtbar gemacht werden können.

Zehn politische Handlungsempfehlungen zum 
Green Deal Industrial Plan
Um die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen und europäischen Industrie zu 
sichern, strategische Autonomie zu bewahren und die Klimaziele zu erreichen, 
ist ein Maßnahmenpaket erforderlich. Die industrielle Transformation zur 
Klimaneutralität unter dem Erhalt der internationalen Wettbewerbsfähigkeit muss 
hierbei im Zentrum stehen. In unserem Brief an die Politik zeigen wir hierfür zehn 
konkrete industriepolitische Handlungsempfehlungen auf.

Bleiben Sie informiert  
über unsere 
Publikationen unter 
folgendem QR-Code.

Pressekontakt 
+49 30 232 5546-50  

presse@wvstahl.de

Publikationen
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Daten und Fakten 
zur Stahlindustrie  
in Deutschland

Online blättern  
oder herunterladen.

Fakten zur  
Stahlindustrie in 
Deutschland
Wussten Sie schon, dass durch Dekarbonisierung der Stahlindustrie knapp ein Drittel der industriellen  
CO2-Emissionen eingespart werden kann?

Publikationen
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